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Ich renoviere gerade meine Wohnung
und habe eigentlich überhaupt keine
Zeit für Unternehmungen. Heute al-
lerdings treffe ich mich regelmäßig
wie jeden Mittwoch seit unglaubli-
chen 20 Jahren mit meinen vier Mit-
streitern, um mit unserer Künstler-
gruppe „Kunst&Streben“ die Welt
vor dem Untergang zu bewahren.
Nach unserer Hollywoodschaukel,
die im Herbst zwei Wochen im Bruns-
wiker Pavillon stand, arbeiten wir
derzeit am „Denkmal für den euro-
päischen Wanderarbeiter“. Das Mo-
dell steht bereits. Da vier von uns
nicht rauchen, treffen wir uns leider
nicht in der Palenke, sondern privat
oder im jägergrünen Blücher. 

Morgen gehe ich Geld verdienen im
Uni-Klinikum. Neben Illustrationen
mit Bleistift und Aquarell bin ich in
der Mund-, Kiefer- und Gesichtschi-
rurgie auch für Videos und 3D-Visua-
lisierungen zuständig. Da ich an der
Mu Kunst studiert habe, liegt das Me-
tier gar nicht so fern. Nach der Arbeit
könnte es mich in die Hansa48 ver-
schlagen. Eine gute Stunde, die Ru-
brik für Überraschungen, haben
mein Freund Lutz Rehfeld und ich
mit dem Soundprojekt „Sonophob“
jüngst auch mal überraschend be-
stritten und ein Konzert mit experi-
menteller Musik gespielt. Lutz spielt
Gitarre und ich Trompete, beide mit
diversen Effektgeräten. Aber auch
Der bewegte Abend im Zeichen der
Filmanalyse reizt mich, bestritten
von Mitarbeitern der CAU Kiel im
Luna Club.

Freitag muss ich vielleicht live aus
dem OP in den Konferenzraum über-
tragen. Mein persönlicher „Splatter-
spaß“, mit dem das Wochenende ein-
geleitet ist. Mal sehen, ob ich damit
schon ausgelastet bin, sonst muss es
Macbeth um 19.30 Uhr im Opern-
haus sein. 

Wenn es mich am Sonnabend bei
schönem Wetter vor die Tür treibt,
mache ich eine letzte Runde am Blü-
cher vom Blé Noir über Küche Ahoi,
denn da ich demnächst an den Drei-
ecksplatz ziehe, werde ich dann eher
im Phollkomplex sein. Dazu gibt es
„coffee and cigarettes“. Wenn das zu
Migräne führen sollte, könnte ich mir
im Metro-Kino den neuen Film mit
dem grandiosen Josef Hader an-
schauen: Das ewige Leben soll ein
„irrwitziger Krimi“ sein und Haders
„Kopfschuss gegen Migräne“ ist ein
astreiner, wenn auch finaler Thera-
pievorschlag. 

Wäre meine Tochter Lone nicht ge-
rade in Sydney, würde ich mit ihr am

Sonntag nach Hamburg in die Mode-
ausstellung ins Museum für Kunst
und Gewerbe fahren. Oder in die
Deichtorhallen und sehen, was Pi-
casso so in seinen Kollegen ausgelöst
hat. Sonst werde ich mal gucken, was
ich an Ausstellungen in Kiel und Um-
gebung noch nicht gesehen habe.
Abends könnte mich und meine
Freundin Ruth die schrille Barock-
oper Atys über die „Grausamkeit der
Liebe“ ins Kieler Opernhaus locken.

Vielleicht lausche ich im am Mon-
tag im Literaturhaus Schleswig-
Holstein der chinesischen Schrift-
stellerin Xifan Yang mit ihrem Werk
Als die Karpfen fliegen lernten: drei
Generationen von Mao bis heute. 

Am Dienstag arbeite ich wie immer
mit Lutz an Sonophob. Danach ver-
suchen wir den Wirt der Space-Bar
in der Gutenbergstraße 40 zu treffen,
dessen Spiel Limbo wir mal live ver-
tont haben. Doch André Schulz ist oft
früher weg, zurzeit bereitet er ja den
1. Kieler Kröger-Cup vor, ein Regat-
ta-Segeln, bei dem Kneipenmann-
schaften auf historischen Schiffen
gegeneinander antreten. 

Musik, Migräne,
Mode und Mao

Der Kieler Künstler Andreas Reinhardt
mit dem „Maß aller Dinge“. Foto Behl

Der Wanderer zwischen den Welten
Comedy und Zauberkunst, der seinen
im März wegen einer Krankheit ver-
hinderten Auftritt am Montagabend
nachholte, versicherte dem mehr-
heitlich außerordentlich gut gelaun-
ten Publikum, mit Kabarett und des-
sen intellektuellem Schnickschnack
habe er nun wirklich nichts am Hut.
Ein bisschen freundlicher klangen
seine Worte zwar, aber wer Ohren
hatte zu hören, der hörte.

So zeigte sich dann schnell, dass
der Abend nie Gefahr lief, die Besu-
cher zu überfordern. Dafür über-
zeugte Oschmann mit Lausbuben-
charme, Frechheit und Treuherzig-
keit, einer Mischung, der Zauber-
tricks und Gedächtnisakrobatik die
Würze gaben. Er mimte nicht den
Magier mit sternenbesetztem Um-
hang und Spitzhut, sondern gab mit
westfälischem Zungenschlag („höm-
ma“, „sachma“, „willse dat …“) den
bodenständigen Kumpel. Frappie-
rend sein Rapport mit dem Publi-
kum. Die moderaten Frechheiten, die
er gezielt in den Saal warf, wurden
mit Lachen quittiert, und für seine
Zaubertricks Mitspieler auf die Büh-
ne zu holen, stellte mit einer einzigen
Ausnahme kein Problem für ihn da. 

Diese Zaubertricks und Gedächt-

nisleistungen mögen durchaus her-
kömmlicher Art sein, geben aber An-
lass zu rätseln, wie zum Teufel
Oschmann es etwa schafft, aus
scheinbar zufällig verteilten Karten
die richtigen herauszufinden und mit
anderen Zuordnungskunststücken
Staunen zu erregen. Solche Tricks
ließen dann einen Besucher in der
Pause „alles abgekartete Sache“ ver-
muten, aber mehrheitlich war man
der Meinung, das könne nicht sein.

Bei seiner Bühnenshow mit großer
Publikumsbeteiligung gab Ingo

Oschmann meist den Charmebolzen.
Groß sein Bemühen, immer wieder zu
versichern, er wolle niemanden bloß-
stellen, sondern einfach nette Unter-
haltung bieten und Gelegenheit zum
Nachdenken und Staunen geben. Das
konnte bis zur Anbiederung ans Pu-
blikum und bis zur mehr als nötig
wiederholten Versicherung gehen, in
Kiel sei es ja sooo toll und das Publi-
kum, also wirklich, erste Sahne.

Dass der gebürtige Bielefelder bei
seinen Späßkens den Ball eher flach
hielt, passte durchaus ins Konzept ei-

nes Comedians, der vor allem eines
nicht will, nämlich Anstoß erregen.
Dass er über den Lichtschutzfaktor
von Nutella räsonierte oder verkün-
dete, Fettflecken hielten länger, wenn
man sie täglich mit Butter einreibe,
waren Erkenntnisse, die niemand
weh tun. Dabei kann Ingo Oschmann
auch ganz anders, nämlich mit be-
achtlichem Sprachwitz Absurditäten
des Alltags kommentieren. Aber
meist will er das gar nicht. „Is halt
Stand-up-Comedy“, würde er wohl
sagen.

Comedy zum Wohlfühlen
Ingo Oschmann unterhielt das Publikum im Metro mit Scherzen, Zaubertricks und Lausbubencharme

Kiel. In der Wikipedia ist zu
lesen, die Grenzen zwischen
Stand-up-Comedy und Ka-
barett seien fließend. Mag sein,
doch für Ingo Oschmann gilt
das nicht. Das machte er gleich
zu Anfang seines neuen Pro-
gramms „Wort, Satz und Sieg!“
klar, das er im sehr gut be-
suchten Metro-Kino vorstellte. 

Von Hannes Hansen

Ingo Oschmann hat ein Näschen für das, was den Leuten Spaß macht. Foto Schaller

Kiel. Aus einem überdimensionalen
tönernen Wasserhahn quillt eine ba-
rock geformte Kaskade, an deren En-
de sich eine gewaltige, blau bemalte
Welle auftürmt. Gegenüber wächst
ein bizarr geformtes Gebirge aus dem
Boden, und auch rundherum ist jede
Menge los. Im ehemaligen Schlecker-
markt am Vinetaplatz ist eine neue
Welt entstanden. Sie besteht aus un-
gebranntem Ton, der teils bemalt,
teils naturbelassen ist und damit die
Verbindung zur Mutter Erde hält. Er-
schaffen wurde dieses fantastische,
vor skurrilen Einfällen strotzende
Universum von elf Studierenden der
Basisklasse der Muthesius-Kunst-
hochschule. 

Bing Bong live heiß die spannende
Rauminstallation, Ergebnis eines
Keramik-Workshops unter der Lei-
tung von Jihae An. Mit der Gruppe
hat sie die Weltbaufirma „Utopion
GmbH“ gegründet und eine Urknall-
Geschichte geschrieben, die davon
erzählt, dass so eine Schöpfung ganz
schön harte Arbeit bedeutet. Tage-
lang werkeln die Weltenbauer in wei-

ßen Overalls mit Firmenlogo durch
die temporäre K34-Galerie, die für
die Schau nach einem steril gehalte-
nen Raumkonzept in eine Art Labor
verwandelt wurde. Nach ausgiebi-
gem Brainstorming konnte jeder ei-
gene Ideen einbringen, die teils ein-
zeln, teils in Gemeinschaftsarbeit
umgesetzt wurden. 

Ein Wandrelief zeigt die Welt im
Überblick, die sehenswerten Details
sind im Raum verteilt. Da gibt es ei-
nen Krater, der direkt ins Erdinnere

zu führen scheint, und eine „heilige
Stadt“ aus gelben Quadern, die sich
um einen Pfeiler gruppiert, dessen
tönerne Ummantelung an einen
Baum erinnert. Unweit liegen runde,
handliche Objekte in giftiger Bema-
lung, „die den Bewohnern dieser Welt
nur an einem Tag im Jahr als Nah-
rung dienen“. An der Wand schlän-
gelt sich ein gewaltiger Wurm, der
sich als Müllvernichter nützlich
macht, filigrane blaue „Flügler“ be-
völkern den Luftraum und irgendwo
nahe der lebensspendenden Wasser-
quelle schlummert überlebensgroß
der erste Mensch – natürlich eine
Frau. Der Rundgang endet bei einer
Schar lustiger Gesellen, „Propheten“
genannt. Die zwergenhaften, pin-
guinähnlichen Wesen mit staunend
aufgerissenen Augen und Mündern
eskortieren den Besucher auf seinem
Weg zum Ausgang. „Die Gäste sollen
wie die Propheten das Gesehene in
die Welt hinaus tragen“, sagt Jihae
An. Der Wunsch könnte in Erfüllung
gehen.

� Elisabethstraße 68 (ehem. Schlecker-
markt). Bis 26. April. Di-So 15-18 Uhr

Weltenbauer in weißen Overalls
Muthesius-Studenten haben in der K34-Galerie eine spannende Rauminstallation geschaffen

Von Sabine Tholund

Muthesianer inmitten ihres fantasti-
schen Universums. Foto Schaller

Kiel. Wer auf Frank Turner, Chuck
Ragan oder Rob Lynch sprich leiden-
schaftlichen akustischen Folk-Punk
steht, darf sich auf Tim Vantol und
Band heute in der Pumpe freuen.
Denn der Holländer ist ein Sänger
und Gitarrist, der unwiderstehlich
dazu anstacheln kann, dem Schicksal
die Stirn zu bieten. Dazu hat Vantol
einige Songs dabei, die den Katalog
der Hymnen der erhobenen Fäuste
um einige Perlen erweitert haben.
Wenn schon untergehen, dann zu-
sammen, am besten lachend und im
Reinen mit sich, denn Scheitern ge-
hört zum Spiel des Lebens. 

If We Go Down, We Will Go Toget-
her ist denn auch sein neuestes Werk
betitelt. „We will all go down with

our noses up high, we will leave this
world, while our souls will rise“,
singt Tim Vantol ohne jegliche Be-
gleitung in Before It All Ends mit ro-
her Energie und mächtig Kratz in der
Stimme. Den setzt er auch kraftvoll
ein in den von Folk- und Countrypi-
cking geprägten übrigen acht Songs
der EP, in denen er aufruft, die Le-
thargie zu überwinden (Dirty Boots),
eine gescheiterte Beziehung zu verar-
beiten (Bitter Morning Taste) oder
sich mit der Religion auseinanderzu-
setzen (Hands Of Dust). 

Aufgewachsen ist Vantol in Hol-
land, mit 15 zieht es ihn vom Sport
zum Musizieren auf einer Gitarre, die
seine Mutter auf dem Dachboden
aufbewahrt hat. Dann Gelegenheits-

jobs, er spielt in der Punkrockband
Antillectual, lebt einige Zeit in
Schweden und merkt, dass Musiker
seine Bestimmung ist. 2010 erscheint
sein Debüt Road, Sweet Road. Sein
großes Vorbild ist Chuck Ragan, Sän-
ger der US-Post-Hardcore-Band Hot
Water Music, der solo zu Folk- und
Bluegrass die Akustikgitarre zupft
und 2014 mit Till Midnight ein be-
merkenswertes Album veröffentlicht
hat. Dessen vom Leben gegerbtes Or-
gan hat Vantol zwar noch nicht ganz,
aber Ragan hat ja auch schon einige
Jahre mehr auf dem Musikerbuckel.
Und den jungen Mann schon häufig
als Support begrüßen dürfen, so auch
bei seiner laufenden Tournee. 

In Kiel steht Vantol als Headliner

auf der Bühne und in der Presseinfo
heißt es: „Am besten lassen sich die
Songs übrigens mit alten Freunden
im Arm anstimmen“, denn gemein-
sam sing(k)t es sich besser. Und wer
keine Freunde hat, hat gute Chancen,
heute welche zu finden. kpb 

� Heute, 20 Uhr (Einlass 19 Uhr), Pumpe
(Haßstr. 22)

Musik zum Freundefinden: der hollän-
dische Sänger Tim Vantol. Foto Pumpe

Dem Schicksal singend die Stirn bieten
Tim Vantol und Band bringen heute optimistischen Folk-Punk in die Kieler Pumpe

Wenn das Feuerwerk landet heißt das
zweite Album der Hamburger Band
Tonbandgerät, das am 1. Mai auf den
Markt kommen soll. Ein paar Songs von
der neuen CD werden wohl auch am
morgigen Donnerstag um 20 Uhr (Ein-
lass 18.30 Uhr) beim exklusiven Delta-
Radio-Campus-Konzert zu hören sein,
das das Quartett anlässlich des 350-
jährigen Jubiläums der Christian-Al-
brechts-Universität im Audimax gibt.
Es wird also ausnahmsweise mal ein
bisschen lauter im großen Hörsaal, in
dem sonst vor still lauschenden Studie-
renden Vorlesungen gehalten werden.
Unsere Zeitung verlost heute um 12 Uhr
unter Tel. 01805-56 54 35 (0,14 € pro
Min.) achtmal zwei Gästelistenplätze
für den Gig von Tonbandgerät. Jeder
fünfte Anrufer gewinnt. Foto Regiocast

Tonbandgerät exklusiv
im Kieler Audimax
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